
D A S S C H W E I Z E R M O D E L L U N D D I E 
N A T I O N A L E F R A G E I N D E R T S C H E C H O S L O W A K E I 

Von Ladislav Lipscher 

Von vielen Seiten wurde in der Diskussion um die Erste Republik auf die Schweiz 
als Vorbild hingewiesen, insbesondere was die sprachlichen und nationalen Verhält-
nisse betrifft. Das schweizerische Föderalsystem ist tatsächlich eine der erstaunlich-
sten Errungenschaften der europäischen Politik. Freilich sind solche Vergleiche nicht 
unproblematisch, weil sie oft weder auf die historischen Tatsachen Rücksicht neh-
men, noch auf die inneren und äußeren Verhältnisse, welche die Entstehung und die 
Entwicklung der Staaten maßgebend beeinflußt haben1. 

I. 

Die Übernahme des Schweizer Modells galt schon während der Monarchie als ge-
eignete Möglichkeit, die nationalen Auseinandersetzungen zu entschärfen. 

Im Jahre 1869 schrieb ein tschechischer Politiker in einem Schreiben an den öster-
reichischen Kanzler Friedrich F. Graf von Beust: „Was nun die dritte Frage, die der 
Nationalität betrifft, so halten wir [...] an dem Prinzipe der Gleichberechtigung fest, 
wünschen diese [...] durch ein Nationalitäten-Sprachgesetz, welches [...] durch ein 
[...] Landesgrundgesetz für alle Zukunft geordnet würde, nicht etwa nach dem 
Muster der Ungarn, sondern ungefähr [...] in dem Sinne und Geiste, wie er [der Ent-
wurf] in der Schweiz im öffentlichen Leben schon praktisch durchgeführt ist"2. 

Eine Analogie in der nationalen Problematik Österreichs und der Schweiz suchte 
auch Adolf Fischhof. Er bewunderte die Schweiz wegen ihrer Sprach- und Kultur-
politik. Trotzdem blieb seinem scharfsinnigen Urteil die Schwierigkeit einer vor-
behaltlosen Anwendung des Schweizer Musters auf Österreich nicht ganz verborgen. 
Er schreibt: „Auch darin sind beide Staaten einander ähnlich, daß die Hegemonie eines 
Volksstammes mit ihrer Existenz sich für die Dauer nicht vertrüge, daß keine ihrer 
Nationalitäten mächtig genug ist, um nachhaltig dominierenden Einfluß zu üben, 
da jede derselben eifersüchtig über ihre nationale Würde und ihre sprachliche 

1 Zur Geschichte und staatsrechtlichen Entwicklung der Schweiz: F1 e i n e r, Fritz: Schwei-
zerisches Bundesstaatsrecht. Tübingen 1923. - R a p p a r d , William Eman: Die Bundesver-
fassung der Schweizerischen Eidgenossenschaft 1848-1948. Vorgeschichte, Ausarbeitung, 
Weiterentwicklung. Zürich 1948. - R o u g e m o n t , Denis de: La Suisse ou l'histoire d'un 
peuple heureux. Paris 1965. - H e g n a u e r , Cyril: Das Sprachenrecht der Schweiz. Zürich 
1947. 

2 Z e i t h a m m e r , Anton O.: Zur Geschichte der böhmischen Ausgleichsversuche (1865-
1871). Teil 1. Prag 1912, 53. 



L.  Lipscher, Das Schweizer Modell und die ČSR 119 

Entfaltun g wacht , un d in verwandte n Nachbarvölker n eine mächtig e Stütz e findet" 3. 
Nac h Kar l Renner s Vorstellunge n sollte die Doppelmonarchi e zu eine r Großschwei z 
Mittel -  un d Südosteuropa s umgebau t werden 4 . Beim Vergleich mit Österreic h beging 
Renne r wie so viele ander e Theoretike r den Fehler , die national e Struktu r un d die be-
sonder e Entwicklun g der Schweiz nich t richti g einzuschätzen . Da s Schweize r Model l 
ist kein Beweis für die Überordnun g des Nationalitätenstaate s über den Nationalstaat . 
Di e Schweiz ist im Grund e genomme n kein Nationalitätenstaat , den n sie entstan d aus 
nationale n Fragmente n mit kantonale m Lokalpatriotismus . 

Nac h dem Zerfal l Ungarn s erörtert e Oskar Jászi 1923 die Möglichkei t der Erhal -
tun g der Hl . Stephanskrone . Er unterstric h seine Ansicht , „da ß ein nac h Schweize r 
Vorbild reorganisierte s Ungarn , das mi t den Nachbarstaate n in engste Beziehunge n 
träte , eine größer e Garanti e der Demokratie , des wirtschaftliche n Fortschritt s un d des 
Frieden s gewesen wäre als ein verstümmelte s Ungarn , das verbitter t [... ] sich den um -
gebende n Staate n gegenüber steif verschließt " 5 . 

Theodo r Schiede r zeigte sich dagegen 1952 skeptisch bezüglich der Möglichkei t 
einer Übernahm e des Schweize r Vorbilds für die Donaumonarchie . Er wies zwar auf 
eine Füll e ähnliche r un d gleichlaufende r Züge hin , doc h die Konstellatio n der ver-
schiedene n Kräfte zueinander , auf die wir im Oste n stoßen , sei in der Schweiz nich t 
gegeben; er resümierte : „I m Gegensat z dazu bleibt das Musterlan d eine r ausgegliche-
nen Nationalitätenlage , die imme r wieder als solches berufen e Schweiz , für das natio -
nalpolitisch e Denke n vergleichsweise überraschen d wenig ergiebig"6. 

II . 

Thoma s G . Masary k kam schon währen d des Erste n Weltkriegs als Emigran t in 
praktisch e Fühlungnahm e mit der Schweiz , wo er nebe n seiner Widerstandstätigkei t 
Erfahrunge n un d Erkenntniss e namentlic h im Bereich ihre r politische n un d nationa -
len Struktu r sammelte . Er gewann dabei die Überzeugung , daß das Schweize r Vorbild 
wertvolle Ansätze für die Regelun g der nationale n Frag e im zukünftige n selbständige n 
tschechoslowakische n Staa t zu bieten habe . Er war sich auch der Unterschied e bewußt , 
„von dene n der wichtigste darin besteht , daß die Schweiz eine Föderatio n selbständi -
ger kleine r Staatskanton e ist, daß alle dre i Nationalitäte n in der Schweiz Bestandteil e 
großer Natione n sind, die in großen selbständige n Staate n leben , un d daß es da, aus 
ältere n Zeite n her , keine Nationalitätenkämpf e gab" 7 . In einem Intervie w bekundet e 

3 F i schhof , Adolf: Österreic h und die Bürgschaften seines Bestandes . Politisch e Studie . 
Wien 1870, 91,129. -  T e z n e r , Friedrich : Die Wandlunge n der österreichisch-ungarische n 
Reichsidee . Ih r Inhal t und ihre politisch e Notwendigkeit . Wien 1905,126. 

4 R e n n e r , Karl: De r Krieg und die Wandlunge n des nationale n Gedankens . Wien 1915, 27. 
5 J á sz i , Oskar: Magyarien s Schuld . Ungarn s Sühne . Revolutio n und Gegenrevolutio n in 

Ungarn . Münche n 1923, 40. 
6 Sch ieder , Theodor : Nationalstaa t und Nationalitätenproblem . ZfO 1 (1952) 164. -

Ders . : Die Schweiz als Model l der Nationalitätenpolitik . In : Zur Geschicht e und Problema -
tik der Demokratie . Festgabe f. Han s Herzfeld . Hrsg. v. W. Berges u. C. H i n r i c h s . 
Berlin 1958, 489. 

7 Masa ryk , Thoma s G. : Die Weltrevolution . Erinnerunge n und Betrachtunge n 1914-1918. 
Berlin 1925, 71. -  Unterredun g Masaryks mit dem Redakteu r der National-Zeitun g Basel v. 
23. 11. 1922. National-Zeitun g v. 4. 2. 1923. -  Ders . : Cesta demokracie . Soubor projevů 
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Masary k kurz nac h Gründun g der Erste n Republi k die Absicht, aus den Schweize r 
Erfahrunge n Nutze n zu ziehen un d Anregunge n zu gewinnen , keinesfalls aber dieses 
Model l einfach zu übernehmen . Seine r Meinun g nac h verlangt jede Minderheitenfrag e 
eine besonder e Regelun g - jede einzeln e sei ein Fal l „su i generis"8. 

Obwoh l führend e tschechisch e Politike r das Schweize r Model l nachahmenswer t 
fanden , blieb es nu r bei der Bewunderun g ohn e praktisch e Anwendung . Noc h vor der 
Staatsgründun g beauftragt e die tschechisch e heimisch e Widerstandsbewegun g zwei 
bekannt e Juriste n mi t der Ausarbeitun g eine r einstweiligen Verfassungsvorlage. Spu-
ren des Schweize r Vorbildes findet ma n nu r bei der Frag e der Volksabstimmun g 9 . De r 
staatsrechtliche n Regelun g der nationale n Frag e wurde demgegenübe r keine Auf-
merksamkei t geschenkt . 

In diesem Zusammenhan g ist die Not e vom 20. Ma i 1919, die Edvar d Beneš als Lei-
ter der tschechoslowakische n Delegatio n dem Vorsitzende n der Kommissio n für die 
neue n Staate n überreichte , zu erwähnen . Dari n wird die Absicht seiner Regierun g be-
tont , „ihre n Staat so zu organisieren , daß als Grundlag e der Nationalitätenrecht e die-
jenigen Grundsätz e angenomme n werden , die in der Verfassung der schweizerische n 
Republi k zur Geltun g gebrach t sind, das heißt , daß aus der Tschechoslowakische n 
Republi k eine Art Schweiz gemach t werden soll, wobei, wie sich von selbst versteht , 
die besondere n Verhältniss e in Böhme n in Betrach t gezogen werden" 1 0 . Johan n Wolf-
gang Brügel bemüht e sich in seiner Arbeit von 1967, diese Aussage als „Schlagwort " 
abzutu n un d betrachtet e den ganzen Hinwei s auf die Schweiz „als eine gefälliger klin-
gende Umschreibun g der Zusage eine r liberalen Nationalitätenpolitik" 1 1. Brügels 
Wertun g ist zu nachsichtig , den n Beneš ha t in konkrete r Weise auf ein Vorbild hin -
gewiesen, das unte r Berücksichtigun g der besondere n Verhältniss e in der Tschecho -
slowakei zu verwirklichen gewesen wäre. Es wurde jedoch nich t einma l ein Versuch 
unternommen , dieses Beispiel wenigstens in Ansätzen in die Ta t umzusetzen . Gerad e 
die teilweise Übernahm e des Schweize r Modells , namentlic h im Organisationsprinzi p 
des Staate s -  Dezentralisatio n anstat t Zentralismu s - hätt e eine liberale Nationali -
tätenpoliti k anzeigen können . 

Di e Vorarbeite n am Verfassungsentwur f sowie die folgende Behandlun g ließen die 
Erkenntniss e aus den Schweize r Erfahrunge n vollständi g vermissen . De r Verfasser 
des ersten Entwurfes , Jiř í Hoetzel , Leite r der gesetzgebende n Abteilun g des Innen -

za republiky [Der Weg der Demokratie . Sammlun g von Reden in der Zeit der Republik] . 
2 Bde. Prag 1933/34, hier II , 363 f. 

8 Lay , F. : En Tchécoslovaquie . Tribun e de Geněv e v. 20. 8. 1919. -  Masa ryk : Cesta 
demokraci e 11933, 173. -  Ders . : Presiden t T. G. Masaryk k otázce národnostníc h menšin 
[Presiden t T. G . M. zur Frage der nationale n Minderheiten] . In : Národnostn í obzor 1 (1930/ 
31)1 f. 

9 Es handel t sich um den späteren Abgeordnete n Václav Bouček und den Verwaltungsjuristen 
Pantůček . P a n t ů č e k , Ferdinand : Příprava státníh o převratu ve směru zákonodárstv í a 
správy [Die Vorbereitun g des Staatsumsturze s hinsichtlic h der Gesetzgebun g u. der Verwal-
tung] . Národn í listy v. 28. 10. 1919.- Ders . in: Naše revoluce 2 (1924)352. 

10 Mi l l e r , David Hunter : My Diar y at the Conferenc e in Paris with Documents . Bd. 13. 
o.O . 1925,69. - Hof fmeyer , H. : Großmächt e und Minderheiten . Volku. Führung2(7 ) 
(1936)489. 

11 Brüge l , Johan n Wolfgang: Tscheche n und Deutsch e 1918-1938. Münche n 1967, 101. 



L.  Lipscher, Das Schweizer Modell und die ČSR 121 

ministeriums , hielt die Föderalisierun g der Republi k für ein Unglück , un d der Ver-
gleich mi t der Schweiz „hinkt" , seiner Meinun g nach , „au f beiden Füßen" . U m seine 
negative Haltun g zu untermauern , berief er sich auf den Entschlu ß der Friedenskon -
ferenz , die auf Grun d ihre r Einschätzun g des neubegründete n Staate s den Standpunk t 
vertrat , daß die Tschechoslowake i als Einheitsstaa t anzusehe n sei12. Ein andere s ein-
flußreiches  Mitglied , der stellvertretend e Vorsitzend e des Verfassungsausschusses 
Františe k Weyr, erklärte , das Schweize r Model l sei in der Tschechoslowake i undurch -
führbar , weil hier die nationale n Gruppe n zahlenmäßi g nich t fast gleich seien un d sie 
auch keine gleiche wirtschaftlich e un d kulturell e Stufe erreich t hätten . Außerde m 
besitze jede der nationale n Gruppe n in der Schweiz ein selbständiges nationale s Leben 
in einem eigenen Nationalstaat , was für Tscheche n un d Slowaken nich t gelte 13. 

Im Berich t des Verfassungsausschusses hieß es darübe r hinaus , daß es für den Föde -
ralismu s keine historische n Grundlage n gebe. Als Beweis führt e ma n die Meinun g des 
angesehene n englischen Verfassungsrechtler s Dice y an , der die Voraussetzun g für 
eine bundesstaatlich e Ordnun g nu r in dem Fal l für gegeben hält , wenn Völker zwar 
den Zusammenschluß , aber keine Einhei t wünschen . Dies e Voraussetzun g besteh e 
jedoch im konkrete n Fal l nicht 1 4. 

Masaryk s Stellungnahm e zu dieser Frag e war nich t eindeutig . Bei eine r Gelegenhei t 
äußert e er die Überzeugung , daß das, was in der Schweiz möglich sei, auch in der 
Tschechoslowake i durchführba r sein müsse 1 5. In der Beantwortun g der Neujahrs -
wünsch e beider Kammern , vom Vorsitzende n des Abgeordnetenhause s Františe k 
Tomáše k am 1. Janua r 1922 überbracht , sprach sich Masary k eher für das belgische 
Vorbild aus, weil dieses Lan d einen Einheitsstaa t bilde. Di e Schweiz dagegen setze 
sich traditionsgemä ß aus vielen kleinen selbständige n Staatseinheite n zusammen 1 6. 

Letzte n Ende s ist der einzige Punkt , der an die Schweize r Verfassung erinnert , die 
inhaltlic h ähnlic h abgefaßte Präambe l zur tschechoslowakische n Verfassungs-
urkunde , die übrigen s in diesem Teil auch der Verfassung der Vereinigten Staate n 
gleicht . 

III . 

Trotzde m erhobe n sich tschechischerseit s auch weiterhi n Stimmen , die eine Über -
tragun g des Schweize r Muster s auf die heimische n Verhältniss e wenigstens beding t 
als nützlic h ansahen . So bemerkt e das Mitglied der ehemalige n Realistenparte i 

12 H o e t z e l , Jiří: Ústavn í listina Československé republiky [Die Verfassungsurkund e der 
Tschechoslowakische n Republik] . Sborník věd právních a státníc h 20 (1920) 3. 

13 Weyr , František : Ústava Československé republiky [Die Verfassung der Tschechoslowa -
kischen Republik] . In : Československá vlastivěda [Tschechoslowakisch e Heimatkunde] . 
Bd. 5. Prag 1931, 163. -  Ders . : Náro d [Volk]. In : Slovník veřejného práva českosloven-
ského [Wörterbuc h des tschechoslowakische n Verwaltungsrechtes] . Bd. 2. Brunn 1932, 763. 

14 Rede des Berichterstatters , des Abgeordnete n Bouček. Stenographisch e Bericht e über die 
125. Sitzun g der Nationalversammlun g v. 27. 2. 1920, 411. 

15 Unterredun g Masaryks mit dem Redakteu r der Frankfurte r Zeitung , die am 15. 5. 1919 ver-
öffentlich t wurde. Masa ryk : Cesta demokraci e 11933, 47. 

16 Ebend a 111934,217. 
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Masaryks , Alois Hajn , in einer Polemi k mit Kare l Kramář , daß es der Tschechoslowa -
kei weder zur Unehr e noc h zur Schand e gereiche n würde , wenn sie sich in Sache n 
Regelun g der Nationalitätenfrag e wie eine zweite Schweiz aufführe n wollte, da dies 
dem Geis t der Demokrati e un d Humanitä t entspreche 1 7. Huber t Ripk a ha t zwar dem 
Schweize r Beispiel nich t in vollem Umfan g folgen wollen, doc h schien ihm dieses, 
wenigstens für die Regelun g der Sprachenfrage , nützlic h zu sein 1 8. 

De r Spreche r der linken Sozialdemokraten , das später e Mitglied der Führungs -
gremien der KPTsc h Bohumí r Šmeral , hielt den Regierungskreise n vor, wenn sie sich 
schon entschlosse n hätten , einen bürgerliche n Staa t aufzubauen , dan n sei es ihre vor-
rangige Pflicht , die national e Frag e unmittelba r nac h der Staatsgründun g definiti v zu 
lösen . Dabe i hätt e nac h Schweize r Vorbild den Minderheite n ein Minimu m an Auto -
nomi e gewährt werden müssen 1 9. 

Di e eingehendst e Stellungnahm e tschechischerseit s zu dieser Frag e stamm t von 
Emi l Sobota , der ihr eine selbständige Arbeit widmete 2 0 . Seine Darstellun g sollte zu-
gleich als Antwor t auf die Anträge der Minderheite n verstande n werden . Außer den 
schon eingangs erwähnte n Unterschiede n in der Entwicklun g beider Lände r sah er 
noc h weitere , die ihm gravierend erschienen , vor allem die Unbeständigkei t der Spra-
chengrenze . In der Schweiz habe die französisch-deutsch e Sprachengrenz e seit dem 
13. Jahrhunder t nu r geringfügige Verschiebunge n lokaler Natu r zu verzeichnen . In 
den böhmische n Länder n habe die tschechisch-deutsch e Nationalitätengrenz e seit 
dem 13. Jahrhunder t vier mächtig e Pendelbewegunge n durchgemacht . In dieser Un -
beständigkei t der Nationalitätengrenz e liege eine große Schwierigkei t für die Lösun g 
der nationale n Frage 2 1. 

Ein weitere r Fragenkomple x von Bedeutun g betrifft den Antei l der einzelne n 
Nationalitäte n an der Geschicht e un d dem Ausbau des Staate s in beiden Ländern . In 
der Schweiz hätte n alle, so Sobota , vorrangig aber die beiden stärkste n nationale n 
Gruppen , einen wesentliche n Antei l am Ausbau des Staate s gehabt . In den böhmi -
schen Länder n finde sich nu r zur Zei t der Reformatio n eine Zusammenarbei t beider 
Völker. Ein e staatsbildend e Ta t der deutsche n Minderhei t in den böhmische n Län -
dern , die der revolutionäre n französische n Befruchtun g der schweizerische n Staats -

17 Zitier t nach : H a s s i n g e r , Hugo : Die Tschechoslowakei . Ein geographisches , politische s 
und wirtschaftliche s Handbuch . Wien-Leipzig-Münche n 1925, 443. 

18 R ipka , Hubert : Národnostn í problém nen í ještě rozřešen (Odpově d dr. G . Petersovi ) [Das 
national e Proble m ist noch nich t gelöst (Antwor t an G. Peters)] . Přítomnos t Nr . 27 v. 8. 7. 
1931. 

19 Šmeral , Bohumír : Prot i persekuc i a zradě [Gegen Verfolgung und Verrat] . Prag 1921,29. 
De r Hinwei s auf das Schweizer Vorbild ergibt sich daraus , daß Šmeral zu Beginn der Existenz 
der Republi k wegen Gefah r der Insultierun g seine Heima t verließ und sich einige Zeit in der 
Schweiz aufhielt . Ansonsten konnt e er sich auf Wladimir Iljitsch Lenin s Standpunk t berufen , 
der die Schweiz als einziges mögliches Beispiel der Lösung der nationale n Frage, „falls so eine 
Lösung in der kapitalistische n Welt überhaup t möglich sei" hinstellte . Vgl. L e n i n , Wladi-
mir Iljitsch: Kritisch e Bemerkunge n zur nationale n Frage. In : Ders . : Übe r die national e 
und kolonial e national e Frage. Eine Sammlun g ausgewählter Aufsätze und Reden . Berlin 
(Ost) 1960,160. 

20 Sobo ta , Emil : Die Schweiz und die Tschechoslowakisch e Republik . Prag 1927. 
21 Ebend a 18 f. 
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idee gegen End e des 18. un d zu Beginn des 19. Jahrhundert s analo g wäre, müsse man 
bisher vergeblich suche n (die Kanton e Gen f un d Waadt beginne n ihre Geschicht e auf 
dem Bode n der Schweiz mi t der Revolution) 2 2. 

Was die Prinzipie n der innere n Organisatio n beider Staate n betrifft, so sei die ge-
samte Traditio n der konstitutionelle n Entwicklun g auf dem Gebie t der Tschechoslo -
wakei stark zentralistisch . Da s bezieh t sich dem Auto r zufolge sowohl auf den selb-
ständige n tschechoslowakische n Staa t als auch auf die ehemalige n ständische n Landes -
verfassungen un d auf die Verfassung des ehemalige n Ungarn 2 3 . Darau s zog Sobot a 
diese Folgerungen : Ein e territorial e Autonomi e könn e in der Tschechoslowake i in ab-
sehbare r Zei t nich t verwirklicht werden , schon nich t mi t Rücksich t auf die Unbestän -
digkeit der nationale n Grenzen 2 4 . Übe r die Anwendun g andere r Forme n der Auto -
nomi e schwieg er sich vorsichtshalbe r aus. Di e Zentralisierun g biete dem ungestörte n 
nationale n Zusammenlebe n gewisse Schwierigkeiten . Es wäre jedoch ein Irrtum , die 
Ursach e für diese Schwierigkeite n in der Kantonalverfassun g zu suchen . Dami t spielte 
er auf die Forderun g eine r territoriale n Autonomi e an , wie sie das erste innerstaatlich e 
Program m der sudetendeutsche n Politike r vorschlug 25. 

Abschließen d äußert e sich Sobot a zum Schweize r Modell . Es könn e für die Tsche -
choslowake i nu r Nutze n bringen , wenn durc h die Oberfläch e der einzelne n Institu -
tione n hindurc h tiefer in den Geis t der staatsrechtliche n Geschicht e der Schweiz Ein -
blick genomme n würde . Ein e Lehr e darau s wäre seiner Meinun g nach , daß die konsti -
tutionell e Entwicklun g der Schweiz ein Ergebni s allmähliche n un d nich t übereilte n 
politische n Schaffens sei26. 

Auch von deutsche r Seite aus nah m ma n zum „Vorbild Schweiz" Stellung . Im Zu -
sammenhan g mit der Kriti k an der tschechoslowakische n Sprachenpraxi s verwies Wil-
helm Medinge r 1921 auf die Schweiz, wo die Gleichberechtigun g der einzelne n natio -
nalen Gruppe n verbindlic h verwirklicht werde . Er fand vor allem an der Tatsach e Ge -
fallen, daß in der Schweiz die Franzose n un d Italiene r (22 % bzw. 7 % der Bevölke-
rung) genau dieselben Recht e wie die Deutsche n (70 %) genieße n un d daß alle drei in 
den Behörde n un d in der Regierun g vertrete n sind 2 7. 

Wenze l Jaksch beschäftigt e diese Frag e ebenfalls; ihm fiel hauptsächlic h die sich von 
Generatio n zu Generatio n übertragend e national e Toleran z der Schweize r auf. Es 
gehe nich t nu r um die Föderalisierun g von kantonale n Ordnungen . De n grundsätz -
lichen Charakterzu g sah er in eine r unbedingte n Respektierun g des nationale n Be-
kenntnisse s des Mitbürger s un d im Anspruc h jeder anerkannte n nationale n Grupp e 
auf ein Eigenlebe n im Rahme n der Staatsgrenze n als praktisch e Konsequen z der 
Demokrati e im Mehrvölkerstaat . Jaksch urteil t 1937, daß wirtschaftliche r Wohlstan d 
un d kulturell e Reife die besten Schranke n gegen den Chauvinismu s böten 2 8 . 

2 2 Ebend a 22. 
23 Ebend a 29f. 
24 Ebend a 35. 
2 5 Ebend a 45. 
26 Ebend a 49, 52. 
2 7 M e d i n g e r , Wilhelm: Zur innere n Politi k des tschechoslowakische n Staates . Österreichi -

sche Rundscha u 17 (1921) 361. 
2 8 J aksch , Wenzel: Politika Synthese . Třet í stář německéh o aktivistického poslance [Die 
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Ein e schablonenhaft e Übernahm e des Schweize r Modells , so Johanne s Urzidil , 
würde keinesfalls den wahre n Verhältnisse n der Tschechoslowake i entsprechen . Es sei 
notwendig , das schweizerisch e System eine r Modifikatio n zu unterziehen , um es auf 
die Tschechoslowake i anwende n zu können . Den n in der Schweiz lebten dre i Natio -
nen unte r verhältnismäßi g gleichartige n wirtschaftliche n un d geographische n Voraus-
setzunge n un d ohn e wesentlich e Unterschied e im kulturelle n Niveau . In der Tsche -
choslowake i lebten dagegen Völker verschiedenste r kulturelle r un d wirtschaftliche r 
Reife in durchau s heterogene n Gebieten , die scho n rein geographisc h nac h verschie-
dene n Weltgegende n orientier t seien 29. Währen d die volle Autonomi e der wirtschaft -
lich nac h dem Donaubecke n hinblickende n un d kulturel l östlich ausgerichtete n 
Slowakei auch auf Grun d der historische n Verwaltungstraditione n un d der religiösen 
Einstellun g ganz natürlic h erschiene , wäre eine wirtschaftlich e Autonomi e der Sude -
tendeutschen , dere n Wirtschaftsgebie t durc h das tschechisch e ergänz t wird, undenk -
bar . Di e Lösun g liege im Fal l der Sudetendeutsche n ohn e Zweifel in der Mitte . De r 
Komplex , in dem sie mit Rech t volle Autonomi e beanspruche n könnten , umfasse alle 
kulturelle n un d schulische n Fragen , in dem Sinn wie Kare l Havliček , Masary k un d 
selbst Kramá ř dieses Proble m aufgefaßt hätten . In politische r un d wirtschaftliche r 
Hinsich t schein e ein vernünfti g gedämpfte r Zentralismu s mit weitgehende n Befugnis-
sen der Kommune n un d untergeordnete n Verwaltungskörpe r sowohl für die Deut -
schen als auch für den Staat weit nützliche r als eine Autonomi e um „jede n Preis" 3 0 . 

Victor Hug o wird der Satz zugeschrieben : „L a Suisse dan s l'histoir e aura le dernie r 
mot" . Urzidi l meint e 1936, daß sich diese Äußerun g „nich t so sehr auf die Schweiz als 
Lan d ode r Staat " beziehe , sonder n als „Prinzi p des gesunde n Verstande s [...] , als ein im 
Grund e allen zugängliche s Prinzip , wenn sie nich t selbst den Zugan g sich gewalttäti g 
verbauen" 3 1. Übersetz t in das Konkrete , beruh t „da s Prinzi p des gesunde n Verstandes " 
in der dezentralisierte n Staatsorganisatio n der Schweiz -  mit allen ihre n Konsequen -
zen - , welche die Aufrechterhaltun g der persönliche n un d nationale n Freihei t verbürgt . 

Auch wenn ma n alle vorgetragene n Vorbehalt e auße r ach t läßt , so war das Schwei-
zer Vorbild auf die Tschechoslowakei , nac h dem Urtei l von Eugen Lemberg , aus 
nachstehende n Gründe n grundsätzlic h nich t übertragbar . „[ . . . ] die Schweiz rechtfer -
tigt sich bekanntlic h nich t als Staa t eine r ihre r ethnische n Gruppen ; deshalb war es ein 
Mißverständnis , wenn sich einzeln e Nationalstaate n -wi e die erste Tschechoslowakei -
auf die Schweiz als Model l für die Lösun g ihre s eigenen Nationalitätenproblem s be-
riefen" 32. 

Politi k der Synthese . Dritte r Artikel eines deutsche n aktivistischen Abgeordneten] . Přítom -
nost v. l. 12. 1937, 759 f. 

2 9 Diese Auffassung fand Zustimmun g auch von magyarischer Seite. Die Erfahrunge n der fünf-
zehn Nachkriegsjahr e bestätigten , daß das Beispiel der Schweiz unte r den Völkern der Nach -
folgestaaten , welche große Differenze n in ihrem wirtschaftliche n und kulturelle n Niveau 
aufweisen, nich t verwirklicht werden könne . T ar j án , Ödön : Der Weg der Tschechoslo -
wakei und die ungarisch e Minderheit , o. O. u. o. J., 13. 

30 U r z i d i l , Johannes : Tscheche n und Deutsche . Die neue Rundscha u 33 (1922) 175 f. 
31 Ders . : Das Schweizer Beispiel. Neu e Zeit 1 (1936)56. 
32 Lemberg , Eugen : Soziologische Theorie n zum Nationalstaatsproblem . In : Sch ieder , 

Theodo r (Hrsg.) : Sozialstruktu r und Organisatio n europäische r Nationalbewegungen . 
München-Wie n 1971, 24. 


